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regel: Erst kommt der Sturm,
dann der Käfer. „Aber die
Sturmschäden sind nach Ni-
klas so schnell und flächig
aufgearbeitet worden, dass
das dem Käferbefall sogar
entgegengewirkt hat.“ Die
Temperaturen in den vergan-
genen Wochen allerdings ga-
ben der Population einen re-
gelrechten Schub. Vor allem
fürs kommende Jahr schwant
dem Förster deshalb nichts
Gutes: Im September sei die
Brutsaison des Borkenkäfers
in der Region zwar erfah-
rungsgemäß erst einmal rum –
aber im Frühjahr könnte der
gut vorbereitete Bestand bei
guten Bedingungen explodie-
ren. Auch, weil Niklas und
der heiße Sommer die Bäume
heuer geschwächt haben.
Natürliche Gegenspieler –

Vögel wie der Specht, aber
vor allem andere Insekten wie
Ameisenbuntkäfer oder
Schlupfwespen – halten den
Borkenkäfer zwar in Schach.
„Das nutzt dem einzelnen
Waldbesitzer aber wenig“, er-
klärt Wiechmann. Und Käfer-
fallen taugen nur zur Beob-
achtung, nicht zur Bekämp-
fung, sagt Wiechmann. Das
einzige, das wirklich hilft: frü-
he Diagnose und schnelles
Aufarbeiten.
Oft, sagt Revierförster

Wiechmann, gehen gerade
Besitzer kleiner Waldbestän-
de bei Käferbefall zu zaghaft
vor. Im Zweifelsfall sollten sie
aber lieber einen Förster zu
Rate ziehen, statt einfach zu-
zuwarten. Zumal ein schnel-
les Eingreifen noch einen
Vorteil hat: Ist der Baum
nicht mehr zu retten, aber das
Holz noch gut, erzielt es we-
nigstens noch bessere Preise.

Stamms schon Bohrmehl an-
gesammelt hat, das von oben
herabgerieselt ist. „Wie
Schnupftabak“, stellt ein Be-
sucher fest. Alexander Mayr,
Einsatzleiter der WBV, schält
mit dem Schepseisen ein
Stück Rinde ab: Darunter
sind schon die braunen strei-
fenförmigen Muttergänge zu
sehen, von denen später das
klassische Gänge-Muster der
Borkenkäferbrut abzweigt.
Gleich neben dieser Fichte

stehen ein paar andere, denen
man den Borkenkäfer-Befall
von Weitem ansieht: Bei der
einen wird die Krone von un-
ten braun, ein Anzeichen für
die Borkenkäfer-Art Kupfer-
stecher, erklärt Wiechmann;
die daneben wird von oben
herab braun, ein Zeichen für

Der Borkenkäfer genießt
den heißen, trockenen
Sommer. Imkommenden
Jahr könnte das ein Pro-
blemwerden, schätzt der
Holzkirchner Revierförs-
ter Robert Wiechmann.
Um Buchdrucker und
Kupferstecher in Schach
zu halten, ist eine frühe
Diagnose wichtig. Wie’s
geht, zeigte er gestern
im Fichtholz.
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Holzkirchen – Das Wald-
stück an der B 318, kurz vor
der Autobahn, ist ein Parade-
beispiel. Der Name Fichtholz
kommt nicht von ungefähr: In
Reinkultur steht hier seit
Jahrzehnten Fichte an Fichte.
Von Süden her knallt die
Sonne ins Gehölz – und sorgt
für Bedingungen, die Borken-
käfer lieben: trocken und
warm. Robert Wiechmann,
Revierförster des Amts für Er-
nährung, Landwirtschaft und
Forsten (AELF), stapft mit ei-
ner etwa zehnköpfigen Grup-
pe von Privatwaldbesitzern
durch den Wald, die sich bei
dem Infotag des AELF und
der Waldbesitzervereinigung
(WBV) Holzkirchen über die
Bekämpfung des Borkenkä-
fers im stehenden Baumbe-
stand schlau machen wollen.
An einer stattlichen Fichte

mit dunkelgrüner Krone
bleibt Wiechmann stehen.
Der erste Blick trügt: Unter
der Rinde wütet längst der
Borkenkäfer. Wiechmann
weiß das, weil sich zwischen
der Rinde am Fuß des
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Buchdrucker-Befall. „Hier
sieht es jeder“, sagt Wiech-
mann, „das Problem ist, dass
es da schon zu spät ist.“ Die
Brut aus diesen Bäumen hat
sich den Zuckersaft des
Baums schmecken lassen und
ist schon weitgehend ausge-

flogen – zum nächsten Baum.
Das Zeitfenster, das Wald-

besitzern während den ersten
Anzeichen von Käferbefall
und dem Ausflug der Brut
bleibt, ist sehr klein, sagt
Wiechmann: „Bei den derzei-
tigen Temperaturen vier bis

Blick in die Baumkrone: Revierförster Robert Wiechmann (vorne r.) zeigt den Teilnehmern des Infotags die verfärbten Baum-
kronen. Sind sie zu sehen, ist es allerdings schon zu spät – die Brut ist schon ausgeflogen. FOTOS (3): ANDREAS LEDER

fünf, sechs Wochen.“ Normal
wären sechs bis zehn. Das Tü-
ckische ist, ergänzt Mayr,
dass die Population verschie-
dene Stadien umfasst – von
Larven über Puppen bis hin
zu Käfern, die bereits aus-
schwärmen. Auch dafür ist
das Fichtholz ein Paradebei-
spiel: Vor zwei Wochen erst
hatte Wiechmann das Teil-
stück kontrolliert – und
nichts entdecken können.
„Es ist wichtig, den Wald alle
zwei bis drei Wochen abzuge-
hen“, appelliert der Förster.
Zwar ist heuer kein typi-

sches Käfer-Jahr, zumindest
nicht im Nordlandkreis. Ob-
wohl oder gerade wegen
Sturm Niklas im März, wie
Wiechmann glaubt. Denn
normalerweise gilt als Faust-

In flagranti erwischt: Bor-
kenkäfer unter der Rinde
einer Fichte.

Fast wie Tabak: Das hell-
braune Bohrmehl am
Stamm zeigt Befall früh an.
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